


















hafen selbstst�ndig und sorgt
seitdem daf�r, dass Airlines wie
TUIflyCondor oder Sunexpress
nicht der Nachwuchs ausgeht.
»Denn viele wissen gar nicht,
dass die meisten Piloten nicht
bei den Fluggesellschaften aus-
gebildet werden, sondern ihr
Handwerk zu 90 Prozent in pri-
vaten Flugschulen lernen«, sagt
Gross, der neun Schulungsflug-
zeuge sein Eigen nennt.

Was ebenfalls unbekannt sein
d�rfte: Es geht in der Regel
schneller, fliegen zu lernen als
Auto fahren zu d�rfen. »Bis zur
Privatpilotlizenz dauert es,
wenn alles optimal l�uft, sechs
Monate«, sagt Michael Gross.
Etwa 50 Stunden hat ein Absol-
vent hinter dem Steuerkn�ppel
einer Propellermaschine ver-
bracht, bis er die »Lizenz zum
Fliegen« in H�nden h�lt. Hinzu
kommen noch Theoriestunden in
der Abendzeit, damit auch Be-
rufst�tige sich den Traum vom
Abheben erf�llen k�nnen. 

Zwar ist der Weg zum Fliegen
k�rzer als zum Autofahren, da-
f�r aber auch deutlich teurer.
Etwa 10 000 bis 12 000 Euro
m�ssen Privatpiloten investie-
ren, ehe sie mit der eigenen Ma-
schine oder der eines Luftsport-
vereins in die Luft gehen d�rfen.
Fliegen mag somit eines Frage
des Geldes sein, eine Frage des
Alters ist sie eher nicht. Michael
Gross selbst war 15, als er mit
dem Segelfliegen begann. »Die
�lteste Flugsch�lerin, die wir
bislang hatten, war 63«, sagt er.

Noch viel tiefer als Hobby-
Flugkapit�ne m�ssen allerdings
angehende Berufs- und Ver-
kehrspiloten in die Tasche grei-
fen. Die Flugschule FMG am Pa-
derborner Airport ist die einzige
Ostwestfalen-Lippes, die f�r die
professionelle Fliegerei ausbil-
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Die Initialen stehen f�r Flug-
schule Michael Gross. Der ge-
b�rtige Hamburger machte sich
vor 25 Jahren am Regionalflug-
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die angehenden Flugkapit�ne
frisch von der Schule, wenn sie
ihre Pilotenausbildung beginnen
± in der Regel in der Begleitung
der Eltern. »Die sind es auch, die
oft mit einer von uns vermittel-
ten Finanzierung helfen«, sagt
Gross.

Zweimal im Jahr ± im Juni und
im November ± beginnen bei
FMG die neuen Ausbildungs-
kurse. Wer mit dem Gedanken
spielt, eine Pilotenlizenz zu ma-
chen, der sollte sich Sonntag, 20.
November, vormerken. In der
Zeit von 13 bis 17 Uhr k�nnen
Interessierte die Flugschule be-
sichtigen und sich �ber die Aus-
bildungslehrg�nge informieren.
Anmeldungen sind auf der Inter-
netseite von FMG m�glich
(www.flugschule.de).

Per L � t j e

recht gut, einen Job in der Bran-
che zu finden und mit einem
Jahresgehalt von 50 000 bis
55 000 Euro bei einer renom-
mierten Fluggesellschaft einzu-
steigen«, sagt Gross, der neben
seiner T�tigkeit als Gesch�fts-
f�hrer seiner eigenen Flugschule
auch freiberuflicher Verkehrs-
flieger ist. Er sitzt regelm�ûig
am Steuer einer Boeing 747 und
hat bereits 10 000 Flugstunden
absolviert.

In der Luftfahrt wird zwischen
Verkehrs- und Berufspiloten
unterschieden. »Erstere d�rfen
auch Maschinen fliegen, in der
eine Zwei-Mann-Besatzung im
Cockpit vorgeschrieben ist«, er-
l�utert Gross den Unterschied.
Mehr als 500 solcher Piloten ha-
ben bei FMG bereits ihr R�st-
zeug erhalten. Oftmals kommen

det. 18 Monate, unterteilt in drei
Semester, planen Michael Gross
und sein knappes Dutzend
hauptamtlicher und freiberufli-
cher Trainer, bis der Proband
reif f�r die Berufsluftfahrt ist

und Maschinen wie eine Boeing
737 oder einen Airbus A320 als
Copilot fliegen darf. Bis dahin
hat der Pilot nicht nur 200 Flug-
stunden auf dem Buckel, son-
dern auch etwa 65 000 Euro we-
niger auf dem Konto. »Daf�r
stehen die Chancen aber auch
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Nachfrage nach einzelnen Roh-
stoffen zu befriedigen – durch
das Erschließen neuer Abbau-
stätten oder die erfolgreiche Su-
che nach Alternativen.

Vor diesem Hintergrund
scheint es ratsam, sich nicht
blind vom jüngsten Hype mitrei-
ßen zu lassen, aber dennoch ein
Auge auf die Explorationswerte
in diesem Segment zu werfen. 

Kapitalmärkten sorgt so etwas
für Fantasie. Zu viel Euphorie
kann sich für Anleger aber rä-
chen. Als warnendes Beispiel
dient der massive Kurseinbruch
von Produzenten der sogenann-
ten Seltenen Erden. Deren
Papiere hatten sich zuvor wegen
angeblicher Versorgungsengpäs-
se im Preis vervielfacht. Bisher
ist es noch immer gelungen, die

ten börsennotierten Unterneh-
men ab, deren Hauptgeschäfts-
tätigkeit in der Exploration,
dem Abbau und/oder der Inves-
tition in den Rohstoff Lithium
liegt. 

Inzwischen gibt es Meldungen,
wonach der Bau von Lithium-
Ionen-Batterien mit unbegrenz-
ter Lebensdauer technisch be-
reits möglich sein soll. An den

dass Anleger nicht direkt in
Form von Futures/Derivaten
über den Rohstoffmarkt partizi-
pieren können.

Dafür beschäftigt sich eine
Reihe von Unternehmen mit dem
vermehrten Abbau aus der Erd-
kruste. Der investierbare Solac-
tive Lithium Index (WKN
A1CQ7A) bildet die Kursent-
wicklung der maximal 25 größ-

Die Industriemetalle haben 
sich im ersten Halbjahr 
2016 vergleichsweise ro-
buster geschlagen als die 
anderen Segmente. Beson-
ders hervorzuheben ist das 
Segment Lithium.

Der Rohstoff ist nach derzeiti-
gem Stand der Technik in Form
von Lithium-Ionen-Batterien
wichtigster Bestandteil moder-
ner Speichertechnologien.Li-
thium ist das leichteste aller Me-
talle und hat zugleich das höchs-
te Standardpotenzial, ein Maß-
stab für die Kraft, mit der eine
Elektrode Elektronen anzieht.
Bisher zeichnet sich keine Alter-
native ab, die diese Technik ab-
lösen könnte. In den meisten
Akkus befindet sich Lithium, ob
in einem Smartphone, oder in
einem Elektroauto, in dem etwa
28 Kilogramm dieses Metalls
verbaut sind – bei höherer Leis-
tung sogar 40 Kilogramm.

Tesla, der spezialisierte Her-
steller von Elektroautos, der die
Batterien zusammen mit Pana-
sonic entwickelt hat, rechnet mit
einem abenteuerlichen Wachs-
tum für dieses Geschäft. Lag der
Preis für eine Tonne vor zehn
Jahren noch bei etwa 2000 Dol-
lar, so liegt er jetzt bei rund
10 000 Dollar. Das Basismetall
befindet sich in der Erdkruste
und bedarf aufwendiger Verfah-
ren zur Gewinnung. Die Haupt-
abbaugebiete befinden sich zum
größten Teil in Lateinamerika.
Allerdings werden die Preise di-
rekt zwischen der Industrie und
den Produzenten vereinbart, so
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Zollbehörden, Sozialversi-
cherungsträger aber auch
Staatsanwaltschaften schau-
en genau hin, wenn es um
Scheinselbstständigkeit geht.
Aktuelle Fälle aus der Praxis
zeigen, welche unerwarteten
Konsequenzen – haftungs-
rechtlicher oder sogar straf-
rechtlicher Natur – drohen
können, wenn der Arbeitge-
ber hier nicht genau aufpasst.

Anna Margareta Gehrs,
Partnerin, Wirtschaftsprüfe-
rin und Steuerberaterin in
der Bielefelder Kanzlei HLB
Stückmann, rät dazu, dieses
Thema keinesfalls auf die
leichte Schulter zu nehmen.
»Es ist entscheidend, sich
rechtzeitig als Arbeitgeber
mit der Frage zu befassen, ob
die von ihm beauftragten
Selbstständigen wirklich frei
arbeiten, sonst drohen harte
Strafen und hohe Nachzah-
lungen«, erläutert Gehrs.

In der jüngeren Vergangen-
heit gab es viele Fälle in
Unternehmen, aber auch in
der Verwaltung, die zu erheb-
lichen Nachzahlungen sowie
zu Freiheitsstrafen mit und
ohne Bewährung geführt ha-
ben. Strafen treffen in diesen
Fällen nicht nur die Ge-
schäftsführer. Auch Perso-
nalleiter können betroffen
sein. 

Die zuletzt aufgedeckten
Fälle zeigen, dass die Staats-
anwaltschaften auch immer
prüfen, ob die Nichtabfüh-
rung von Sozialversiche-
rungsbeiträgen vorsätzlich
geschehen ist. Dann drohen
nach Paragraph 266a StGB
sogar Freiheitsstrafen von bis
zu zehn Jahren. Diese Härte
des Gesetzgebers ist vielfach
nicht bekannt. Ein böses Er-
wachen erfolgt meist erst
nach vielen Jahren.

Besonders teuer wird

Scheinselbstständigkeit für
den Arbeitgeber auch des-
halb, weil er zumeist die
Arbeitnehmerbeitragsanteile 
nicht mehr auf den Arbeit-
nehmer abwälzen kann und
Säumniszuschläge in Höhe
von einem Prozent pro Mo-
nat, also zwölf Prozent im
Jahr, zu zahlen sind. Ein er-
hebliches Risiko liegt für den
Arbeitgeber auch in der er-
weiterten Verjährungsfrist
von 30 Jahren anstelle von
vier Jahren. Diese tritt ein,
wenn ein bedingter Vorsatz
für die Nichtabführung ange-
nommen wird.  

»Pauschal kann man nicht
allein nach der ausgeübten
Tätigkeit urteilen, wer freier
Mitarbeiter und wer Schein-
selbstständiger ist«, gibt
Gehrs zu bedenken. »Es be-
darf immer einer individuel-
len Einzelfallprüfung, die
sämtliche Umstände des Fal-
les würdigt.«

 Zu berücksichtigen seien
beispielsweise auch immer
der Grad der Weisungsab-
hängigkeit und die Eingliede-
rung in den Betrieb. Nicht
ausschlaggebend sei hin-
gegen, was die Parteien »auf
dem Papier« vereinbart ha-
ben, sondern was konkret ge-
lebt wird«, betont Gehrs
einen Fall aus der Praxis. 

Gehrs empfiehlt, sich früh-
zeitig zu informieren, was bei
einer Betriebsprüfung zu be-
achten oder wie im Fall des
speziellen Statusfeststel-
lungsverfahrens vorzugehen
ist. Fachkundige Unterstüt-
zung bietet in diesen Fällen
auch die Einzugs- oder Clea-
ringstelle beim Deutschen
Rentenversicherungs Bund.  

Wenn Selbstständigkeit 
nur zum Schein besteht

Arbeitgebern drohen erhebliche Nachzahlungen 

Wer als Arbeitgeber unwissentlich einen
Scheinselbstständigen beschäftigt, macht sich
strafbar.  Foto: dpa

Lithium sorgt für die nötige Power im Akku des Smartphones, beim E-Bike oder im Elektro-Auto.  Fotos: dpa, imago

Mit Lithium-Investments Geld verdienen
Industriemetall steckt in Smartphones, Akkus und E-Autos – Preis innerhalb von zehn Jahren verfünffacht

Eine starke Kombination für
einen starken Wirtschaftsraum
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In Holzminden, in 
direkter Nachbar-
schaft zu Höxter, hat 
ein Unternehmen 
seinen Hauptsitz, das 
auf eine lange Tradi-
tion zurückschauen 
kann: Stiebel Eltron 
wurde 1924 gegrün-
det. Die Wurzeln des 
Erfolges liegen in der 
elektrischen Warm-
wasserbereitung. 
Seit Anfang der 70er 
Jahre hat sich neben 
den Durchlauferhit-
zern und Klein- und 
Standspeichern ein 
weiteres wichtiges 
Standbein etabliert: 
Systeme zur Nutzung 
erneuerbarer Ener- 
gien in der Haus-
technik, insbesonde-
re Wärmepumpen. 
„Den umweltfreund-
lichen Heizungsan-
lagen gehört die 
Zukunft, die Zeit der 
fossilen Brennstof-
fe läuft ab“, ist sich 
Rudolf Sonnemann, 
der Vorsitzende der 
Geschäftsführung, 
sicher.   

Der Weg von Ostwestfa-
len über die Weser zu Stie-
bel Eltron ist kurz, gut ein 
Drittel der 1.400 Mitarbei-
ter am Stammsitz wohnt 
auf der anderen Weser-
seite in NRW und pen-
delt täglich. „Die meisten 
der bei uns beschäftigten 
Westfalen wohnen na-
türlich im benachbarten 
Kreis Höxter“, erklärt 
Sonnemann. „Aber auch 
aus den Regionen Lippe, 
Paderborn, Bielefeld oder 
Gütersloh kommen unse-
re Mitarbeiter.“ Im Inter-
view blickt der gebürtige 
Lipper und heute in Bad 
Driburg wohnende Mana-
ger auf die Entwicklung 
des Unternehmens zurück 
und wagt einen Ausblick 
in die Zukunft. 

Herr Sonnemann, wo 
steht Stiebel Eltron 2016? 

Rudolf Sonnemann: Der 
Umsatz entwickelt sich 
wieder sehr gut. Um die 
Zahlen richtig einschät-
zen zu können, muss man 
ein wenig weiter zurück-

gehen. 2008 war ein sehr 
gutes Jahr mit fast 460 
Millionen Euro Umsatz, 
es folgten zwei Jahre mit 
leichtem Rückgang, ehe es 
2011 und vor allem 2012 
mit rekordverdächtigen 
483 Millionen wieder steil 
nach oben ging. 2013 mit 
460 Millionen und vor al-
lem 2014 mit gerade ein-
mal 425 Millionen Euro 
Umsatz waren sehr schwie-
rige Jahre. Einerseits spie-
len bei diesen Ergebnissen 
viele Faktoren eine Rolle, 
die wir nicht oder nur un-
wesentlich beeinflussen 
können – globale und na-
tionale Wirtschaftskrisen, 
Währungsschwankungen, 
gesetzliche Vorgaben und 
Regelungen oder auch 
stark schwankende Ener-
giepreise. Andererseits 
haben wir 2014 auch in-
tern grundlegende Maß-
nahmen getroffen und 
Strukturen verändert, 
um wieder erfolgreicher 
zu sein. Das hat auch gut 
funktioniert: 2015 stieg 
der Umsatz 435 Millionen 
Euro, und in diesem Jahr 
werden wir voraussichtlich 
erneut deutlich wachsen. 

Was sind die Hauptgrün-
de für den Optimismus 
und die wieder positive 
Entwicklung?

Rudolf Sonnemann: Wir 
sind überzeugt, mit un-
serem Produktportfolio 
aktuell und erst Recht für 
die Zukunft hervorragend 
aufgestellt zu sein. Der 
Bereich Erneuerbare Ener-
gien, mit Wärmepumpen 
und Lüftungsanlagen, ent-
wickelt sich sehr gut – und 
das, obwohl stromgeführ-
te Systeme im Moment 
eigentlich einen Nachteil 
haben – den in vielen Län-
dern relativ hohen Strom-
preis mit gleichzeitig ex-
trem niedrigen fossilen 
Brennstoffpreisen.  Dank 
Förderungen und natür-
lich auch gesetzlichen 
Vorgaben sind die Geräte 
aber auch in Deutschland 
dennoch auf dem Vor-
marsch. Das ist ja auch der 
richtige Weg, wenn man 
die nationalen Klimaziele 
erreichen will. Internati-
onal sieht es nicht anders 
aus: Weltweit steht das 
Thema Energie im Fokus, 
effiziente Systeme haben 
in vielen Ländern großes 
Marktpotenzial. Darüber 
hinaus ist die elektrische 
Warmwasserbereitung ein 
wichtiges Standbein für 
unser Unternehmen. Bei 
Komfort-Durchlauferhit-
zern sind wir Weltmarkt-
führer, in Europa gehören 
wir darüber hinaus bei 

den Kleinspeichern zu den 
Top 3. In Südostasien sind 
wir Marktführer mit so 
genannten Shower-Units, 
die wir in Thailand pro-
duzieren und auch nur 
in den dortigen Märkten 
verkaufen. Aber über die-
se Produkte wird die Mar-
ke bekannt, so dass in der 
Folge auch hochpreisige 
Produkte eingeführt wer-
den können, die zum Bei-
spiel in Holzminden gefer-
tigt werden.

Wie wichtig ist der Stand-
ort Holzminden für Stie-
bel Eltron?

Rudolf Sonnemann: Holz-
minden ist der Hauptsitz 
der Unternehmensgrup-
pe, und das bleibt auch 
so. Wir produzieren zwar 
mittlerweile neben Holz-
minden noch an  vier wei-
teren Standorten, doch 
der Hauptstandort bleibt 
hier. Außerdem ist hier ja 
auch die komplette Ver-
waltungseinheit behei-
matet. Von den insgesamt 
rund 2.900 Mitarbeitern 
des Unternehmens arbei-
ten etwa 1.400 in Holz-
minden. Wie wichtig uns 
der Standort ist, zeigen 
die Investitionen, die wir 
hier immer wieder tätigen 
– neuestes und sicherlich 
aufmerksamkeitsstärkstes 
Zeichen ist unser neues 
Schulungs- und Kommuni-
kationszentrum, der Ener-
gy Campus, den wir Ende 
2015 eingeweiht haben. 
16,5 Millionen wurden in-
vestiert, um dieses Realla-
bor für die Energiewende 
zu schaffen. Hier schulen 
wir einerseits mit beein-
druckenden Präsentati-
onsmöglichkeiten jährlich 
tausende Fachhandwer-
ker, Planer und Architek-
ten sowie weitere Baube-
teiligte.  Andererseits ist 
das Gebäude selbst ein 
Leuchtturm dafür, wie das 
Bauen der Zukunft aus-
sieht. Mit einer Wärme-
pumpenanlage, die für 
das Heizen und Kühlen des 
Baus genutzt wird. Und 
mit eigener Stromproduk-
tion über eine PV-Anlage, 
die mehr Energie erzeugt, 
als das Gebäude benötigt. 

Stiebel Eltron ist bestens aufgestellt
 für die Herausforderungen der Zukunft

Viele Ostwestfalen arbeiten im benachbarten Holzminden

STIEBEL ELTRON 
Firmengründung 1924 
durch Dr. Theodor Stiebel in Berlin
Inhaber: je zur Hälfte Frank Stiebel 
und die Stiebel Familienstiftung 
(errichtet durch Dr. Ulrich Stiebel)
Geschäftsführung:
Rudolf Sonnemann (Vorsitzender)
Dr. Nicholas Matten (Vertrieb und Mar-
keting)
Dr. Kai Schiefelbein (Technik)
2015 etwa 435 Millionen Euro Umsatz, 
davon rund 40 Prozent im Ausland
Rund 2.900 Beschäftigte weltweit
Zwei Werke in Deutschland:
Holzminden und Eschwege

Drei internationale Fertigungsstätten: 
Poprad / Slowakei, Ayutthaya / Thai-
land und Tianjin / China
Sechs Vertriebszentren in Deutschland:
Frankfurt, Hamburg, Leipzig, Mün-
chen, Oberhausen und Stuttgart
mit eigenem, flächendeckendem Kun-
dendienst-Netz
24 Tochtergesellschaften 
Handelsvertretungen, Vertriebsorgani-
sationen und Vertretungen in über 120 
Ländern. 

– Anzeige –

Produktportfolio: Mit einer breiten Produktpalette in den Bereichen Erneuerbare Energien, 
Warmwasser, Klima und Raumheizung sieht sich Stiebel Eltron hervorragend aufgestellt für 
die Zukunft.

Das neue Schulungs- und Kommunikationszentrum „Energy Campus“.Vorsitzender der Geschäftsführung: Rudolf Sonnemann


